ich 


Sonnabend, 
am 21. April 
1888. 


Das boot. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 227 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal wo ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Noch Etwas über Maͤßigkeits Vereine. 
Bi c d es n (ce ars > 0) 


— — 


Der Verfaſſer dieſes Anffages kann ſich nicht mit dem 
Oedanken beftennden, daß die Dentfchen, welche leider fo 
ange Zelt — weder zu ihrem Glücke, noch zu ihrer Ehre 
die Nachahmer der Franzoſen geweſen find, nun auch 
bei den Rordamerlkanern in die Schule gehen ſollen, einem 

elke, welches in feiner beſchränkten Selbſigefallſgkeit und 
engherzigen, gemüthloſen Selbſtſucht ſchon längſt die alte 

elt nicht allein in Hinſicht der politiſchen Freiheit, ſon⸗ 
en auch der Intelligenz weit hinter ſich gelaſſen zu bar 
eu glaubt. Man fol zwar das Gute annehmen, wo man 
1 finder, aber die Nachahmung hat immer etwas Bedeuk⸗ 
es, und wenn ſie erſt eine beſtimmte Richtung genom⸗ 
men hat, fo leidet darunter die Selbſiſtändigkeit und Ori⸗ 
Ilnalität des Charakters, und es wird am Ende auch zwi⸗ 

en dem Guten und Schlechten des Votblldes kein ſchar⸗ 
er Unterfehted mehr gemacht. f 

Bisher verbankt Europa den Nordamerikanern haupt; 
fachlich nur die theilweiſe Erregung des republlkauiſchen 
teiheits⸗Schtolndels; nachdem nun dieſer hoffentlich feinen 
ulmingtionspankt längſt überſchritten hat, fo bewahre uns 
x dit vor ihrer ſtupiden Ortbodorie und äußerlich⸗geſetzlichen 

er ſchwärmeriſchen Frömmigkeit, fo wie vor ihrer kirchli⸗ 
en Berfaſſung. Die Amerikaner wögen⸗ſich immerhin des 
Hroßlen Erfolges Ihrer Mäßigkeits⸗Vereine rühmen; ihnen 
es ja am Melſten um äußerliche Erfolge zu thun, und 


1 


ſen Getränke. 


fie beſitzen allerdings die Energie und praktiſche Geſchicklich⸗ 
keit, ſo wie die Mittel, um ſolche zu erreichen. Es iſt bei 
ihnen zum Theil ein Sieg der übrigen Kaufleute und Fa⸗ 
brikanten über die Producenten und Verkäufer der ſpirituö⸗ 
Jetzt gehen nicht mehr ſo viele Schiffe un⸗ 
ter, brennen nicht mehr fo viele Fabrikgebäude ab, durch dle 
Schuld betrunkener Matroſen und Arbeiter; und was dieſe 
durch Müßigkeit erſparen, kommt jenen mittelbar durch 
größern Abſatz ihrer Produkte und Waaren zu Gute. Spo⸗ 
fulation iſt die Looſung der Rordamerlkaner, und daher 
nimmt auch das Religibſe und Moraliſche bel ihnen diefe- 
Färbung an. 

Da wir nun dieſen materiell ⸗ſpekulativen und Anferliche 
thätigen Geiſt in weit geringerm Grade beſitzen, fo dürfen 
wir ſchon darum, abgeſehen von aller andern Verſchleden heir 
der Umſtände, von Mäßigkeits- Vereinen, nach amerikaniſchem 
Zuſchnitte, bei uns wenig Erfolg erwarten. Was will es 
ſagen, wenn eine Anzahl von Männern, die dem Trunke 
keineswegs ergeben ſind, ſich verpflichten, nie Spirituoſa zu 
genießen? Werden fie dadurch irgend einen Sänfer bekeh⸗ 
ren? Aber ſie wollen auch Keinem eln ſolches Getränk 
anbieten und ihre Untergebenen zur Enthaltſamkeſt von dem⸗ 
ſelben veranlaſſen oder nöthigen. Das wäre ſchon Etwas, 
wenn es nur nicht den Anſchein eines ariſtokratiſchen Egois⸗ 
mus dadurch gewönne, daß man ſich ausdrücklich den Ges 
nuß des Weines vorbehält, den doch der Begüterte, in ſei⸗ 
ner gemächlicheren Lage und bei mannigfaltigen andern Ge⸗ 
nüſſen, welt eher entbehren könnte, als der zum Theil jeder 
Unbill der Witterung und ſchwerer Anſtrengung unterwor⸗ 
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fene Arbeiter feinen Branntwein. Man ſollte in der That 
Alles ſorgfältig vermeiden, was bie uuterflen Stände auf 
die glücklichere Lage der höhern aufmerkſam macht, und ih⸗ 
ren Neid ſowohl, als auch Unzufriedenheit mit ihrem elge⸗ 
nen Zuſtande erregt; hier aber ruft man ſolche Betrachtun⸗ 
gen und Gefühle recht eigentlich hervor, und man darf ſich 
daher nicht wundern, wenn die gemeinen Leute ſich durch 


ſpöttiſche und anzügliche Reden, oder wohl gar durch ab⸗ 


ſichtliches Mehrtrinken, ſchadlos halten. Wenn aber ge⸗ 
bildete Leute bei dieſer Gelegenhelt glauben, 
einmal ihren Witz an den Mann bringen zu 
dürfen, fo follten fie doch wenigſtens achtungs⸗ 
werthe Ramen aus dem Spiele laſſen, und auf 
keinen Fall Worte von hoher religtöſer Bedeu⸗ 
tung in ihren Spott mit verflechten. 

Jede Sache hat ihre Schattenſeite, und ſo möge es 
die Mitglieder und Beförderer der Mäßigkeits⸗Vereine, wel 
che etwa dieſe Zeilen leſen, nicht befremden, wenn morali⸗ 
ſche Bedenken gegen die Art ihrer beabſichtigten Wirkſam⸗ 


keit — von ſchon vorhandenen Wirkungen iſt wohl noch 


wenig zu ſpüren — erhoben werden, die zum Theil noch 
nicht gehörig in Betracht gezogen worden find. Je ernſtli⸗ 
cher die Sache genommen werden ſoll, um ſo mehr muß 
man erwarten, daß aus dem gegenſeitigen Beauſſichtigen 
der Mitglieder, Verfeindungen und Beleidigungen entſteben 
werden, zumal wenn die Uebertreter des Gelübdes, deren 
ſich doch gewiß welche finden werden, öffentlich genaunt 
werden ſollten. An Veranlaſſungen zur Heuchelei und Taͤu⸗ 
ſchung würde es auch nicht fehlen, wenn es darauf ankäme, 
ſich bei einem entſchiedenen Mäßigkeitsfreunde von Einfluß 
zu inſinuiren. Eben ‚fo gewiß würde Mancher, der, bei al⸗ 
ler Mäßigkeit, doch aus triftigen Gründen dem Vereine bei⸗ 
zutreten Bedenken trägt, Verkennung und unter Umſtänden 
wohl auch Zurückſetzung erfahren. Vor allen Dingen aber 
muß darauf hingewieſen werden, daß jedes Gelübde, wodurch 
etwas an ſich Erlaubtes für den Gelobenden zur Sünde 
wird, eine Verſuchung in ſich fchließt, und im Falle der 
Uebertretung — die nicht ſelten eintreten dürfte — dem 
Gewiſſen eine Schuld aufbürdet. In moraliſchen Dingen 
ſind Gelübde überhaupt bedeuklich; ſie gehen immer aus ei⸗ 
ner ſittlichen Schwäche hervor und ſetzen doch ein Vertrauen 
auf die eigene Kraft voraus. Gott will keine Gelübde, 
ſondern frommen Gehorſam und: Vertrauen auf feinen Bel⸗ 
ſtand. Sich ſelbſt muß man auch nichts geloben, denn 
Übertritt man das Gelübde, fo verliert man an Selbſtach⸗ 
tung und ſittlicher Haltung; Andern eben ſo wenig — au— 
ßer wenn es von uns als Pflicht gefordert werden kann — 
weil man durch Richtbeobachtung, oder auch nur durch den 
Schein davon, ſich der Verachtung oder doch dem Verdachte 
ausſetzen würde. Wollen wir nun aber annehmen, daß ein 
früherer Säufer fein Mäßigkeits⸗Gelübde hält, fo kaun er 
ſich leicht, bei allen anderweitigen Fehlern, einbildeu, ein 
gründlich gebeſſerter Menſch zu ſein, während doch die wahre 
Beſſerung nur aus rein-religibſen Motiven hervorgehen kann. 

Soll nun, bei allen dieſen Bedenklichkeiten, der löbliche 
Zweck, welchen die Mäßigkeits⸗Vereine ſich geſetzt haben, 


nicht aufgegeben werden, fo fragt es ſich, wie er auf aw 
dere Weiſe zu erreichen ſein dürfte. Wenn der Staat, aus 
höhern Rückſichten, auf perſönliche und gewerbliche Fteihelt 
nicht unmittelbar eingreifen will, ſo wird die Beförderung 
jenes Zweckes freilich immer Sache der Privat » Thätigkeit 
bleiben müſſen, und diefe wird in Vereinen mehr, als ve 
einzelt, ausrichten können. Mögen daher diejenigen Mär 
ner, welche irgend einen erheblichen Elnfluß in den nieder 
Kreiſen der Geſellſchaft auszuüben im Stande oder berufen 
find, ſich vereinigen, um die ſchon vorhandenen gr 
werblichen und andern Genoſſenſchaften, deren Mitglieder 
fie find, oder auf die fie einzuwirken vermögen, zu veram⸗ 
laſſen, daß ſie ihren Statnten ein Geſetz hinzufuͤgen, wonach 
die Trunkenheit, möge ſie von Wein oder Branntwein, oder 
ſonſt woher rühren, für eine Beſchimpfung ihres Vereint 
erklärt, und das erſte Mal mit einer gemifien, für irgend 
einen wohlthätigen Zweck zu verwendenden Geldflrafe, das 
weite Mal mit dem Duplum und das dritte Mal mit Aus“ 
ſchließung gebüßt wird. Natürlich würde, nach Bewandulß 
der ſpeclellen Umſtände, dieſes Geſetz feine nähern Veſliw⸗ 
mungen und Modiſikatiouen erhalten. In kleinen Orten 
wäre es vielleicht auch möglich, daß die ganze Einwohntt“ 
ſchaft, oder doch der größte Theil derſelben, den gemeinſamen 
Entſchluß faßte, den Säufer ſolche Rachtheile, die mit den 
Staatsgeſetzen vereinbar ud, und namentlich öffentlich 
Verachtung, Entziehung des Credits, det Kundſchaft n. dgl 
empfinden zu laſſen. Freilich würde man nicht auf Ausſagts 
Einzelner, daß Dieſer oder Jener dann und dort betrunken 
geweſen fei, einſchrelten können, um nicht dem Haſſe und der 
Verläumdung Spielraum zu gewähren; foudern nur in eclo⸗ 
tanten Fällen wäre das Geſetz in Auwendung zu bringen. 
Die Furcht vor Schaden und öffeutlicher Schaude würde 
auf Alle, die noch nicht gänzlich dem Laſler verfallen ſiud, 
gewiß einen größern Einfluß üben, als ein Gelübde det 
Euthaltſamkeit, welches man, ohne äußern Nachtheil, brechen 
kaun. Bei Solchen, die dem Frunke leldenſchafilich ergeben 
ſind, wird freilich, wenn überhaupt noch Beſſerung möglich 
it, nur eine gämliche Entſagung dabiu führen können; 1 
andern Fällen wäre dieſes Auſiunen weder räthlich noch ub“ 
tbig. — Daß man ohne alle geifligen Geträuke leben und 
ſchwere Arbeiten und Strapatzen ertragen könne, if aller 
dings nicht in Abrede zu fielen, da die Menſchen viel 
Jahrhunderte ohue dieſelben beſtanden haben; aber eben ſe 
gewiß iſt es auch, daß ein mäßiger Geuuß nicht ſchadet, 
vielmehr, unter Umſtänden — die Güte des Fabrikate vet, 
ausgeſetzt — zuträglich if. Wenn daher auch alle Aerzte 
das Gegentheil ausſprechen wollten, fo würde der gemeint 
Mann ſich doch nicht daran kehren, weil er mit Recht eint 
Uebertreibung darin ſähe, und man ſollte bedenken, daß eint 
ſolche ibrem Zwecke gerade eutgegenwirkt. Auf die Beſſe“ 
tung folder Säufer, die ſchon alle woraliſche Freiheit zer 


loren haben, ſollte man es weniger anlegen, als auf Br 


bütung, daß es bei Andern nicht dahin koume; dem 775 
allmäblig führt die Gewohnheit zum Laſter. Wie man 5 
aufgiebt, einen Brand zu löſchen, der ſchon alle Theile a 
Gebäudes ergriffen hat, und nur die nabe liegenden Hän 


— 


— 367 — 


ſer vor dem Feuer zu ſchützen ſucht, ſo möge man anch 
dotuehmlich darauf bedacht fein, es zu verhindern, daß dle 
kunkeuheit nicht weiter um ſich greife, damit ſie allmählig 


wit dem Tode ihrer bisherigen Opfer erſtickt werde. 


Gedanken auf der Rheede. 


Paradoxen. 
Sterbet, ſo ſpricht das Geſetz, 
Sterbet, um ewig zu leben. 
Lebet, um nimmer zu ſterben; 
So nur wird Sterben zum Leben. 


— 


— Eben, weil ſtets man beweiſet, beweiſ't man, daß nichts 
man beweiſ't; 

Logik kann Wittel nur werden; doch niemals der wirkliche 
Zweck. 


Gewiſſe Kritiker. 
Glaubet Ihr wirklich denn ſchon, daß kritiſlren Ihr 


koͤnnt? 
Irrt Euch gefaͤlligſt doch nicht! Habt nur bekritteln zum 
Zweck. 
Edward. 
— — 


— . . nn une aha nn 
Reise um Die Melt. 


— IE mes 


. Das Gewicht des Gehlens eines erwachſenen Eu⸗ 
Opfers wechſelt von 3 Pfund, 2 Unzen (Troy⸗Gewicht) bis 
0 4 Pf., 6 u. Bei Männern von ſehr ausgezeichneten Ta⸗ 
taten ſteigt das Gewicht oft noch höher: das Gewicht Cu ⸗ 
dure J. S. weg 4 Pf., 11 U., 4 Drachmen, 30 Oran, 
as den Dupuhtren, des berühmten Operateurs, 4 Pf., 10 u. 
$ Gedirn ron Blodſinuigen dagegen wiegt weit weniger; 
dos Gehirn jweier Kretineu wog, das eine 1 Pf., 9 u, 
u andere 1 Pf., 11 U. Das Gehirn der Frauen if 
elchtet, als das der Männer, und wechſelt von 2 Pf., 8 
dis 3 Pf., 11 u. Die durchſchuittliche Verſchledeuhelt 
wenigſtens 4 bis 8 Unzen, und dieſe Verſchiedeuheit iſt 
bei Kindern vom Augenblicke der Geburt an beuerklich. 
as Gebirn gelangt im ſiebenien oter achten Jahre zu ſel⸗ 
ir vollſtäudigen Eutwickelung. Es iſt wahrſchelulich, aber 
cht völlig erwieſen, daß das Gehirn, in einem ſebr fort- 
delrittenen Alter, an Gewicht und Umfang abnimmt, und 
eds mag ſich wohl die Schwächung der Geiſteskrüfte er- 
lüren, von der das Alter gewöhulich begleitet iſt. Daß 
lochen dem abſoluten Gewicht des Gehirns und der Ent⸗ 
Felung der geiſtigen Fähigkeiten ein inniges Verhältniß 
leht, kaun nicht geleugnet werden. 
N „Ju Grahamstown (Cap⸗Colonie) erſcheint eine Zelt. 
telt: »Uuſchumahll Weudaba“ (Neuigkeits-⸗Erzähler) in 
afferiſcher Sprache. 8 
Die Akten des Muckerprozeſſes find kürzlich aus Königs⸗ 
Ya 9 in Berlin eingetroffen: 70 ungeheure Stöße (das muß 
a eine ganze Caravaue abgegeben baben; wobei die Kameele 
5 in Königsberg zurückgeblieben find) darunter ſoll unter 
Merm die 600 Bogen lange Selbſtpertheidigung (mie lang 
be der Unſinn dieſer kurzen Rede fein!) eines Predigers 
ſiudlich fein. Das Kammergericht bat in letzter Zur 
ang das Urtheil zu ſprechen, doch wird daſſelbe wohl, weil 
e Zeugen ſich meiſt entfernt haben und die ganze Sache 


1 


grenzenlos verworren ft, was das Reſultat anlangt, nur 
ſehr unvollkommen ausfallen können. 

„ Diefen Winter wurden zu Paris nicht weniger, 
als 1500 Privat Konzerte gegeben; die Hoſpitäler zogen 
dadurch 12,000 Frauken Abgaben. 

» Am Krankeubette einer jungen Frau, welche kn 
Sieber -Phantafien lag, ſaßen die Herren Doktoren A. und 
B. und beriethen ſich über den Kraukheitsfall. Die Kranker 
richtete ſich plötzlich auf und rief: „Der Herr Doctor B. 
iſt ein Eſell« „Seben Sie, Herr College,“ ſagte dieſer im 
Toue der Ueberlegenheit zu dem andern: „habe ich nicht 
recht, wenn ich behaupte, die Kranke habe lichte Augenblicke?“ 

„ Man kaun ſich keinen Begriff von einem irifchen 
Bettler machen; feine Kleidungsſtücke find fo geflickt, daß 
manu glauben könnte, der Maun hätte die Lumpenkammer 
einer Papierfabrik berauben helfen. Und deunoch hat ein 
iriſcher Poet behauptet, es gebe Feine glücklichere Meuſchen, 
als die dortigen Bettler; denn dieſe fäuden in jedem Haufe 
täglich den Tiſch gedeckt, und in jeder Kaſſe lägen für ſie 
einige Pfeunige bereit. 

„Es ſoll jetzt erwleſen feln, daß unter der Regie 
rung der Königin Anna von England nur ein Farthing 
(Kupfermünze, etwa 3 Pf. werth) gemünzt worden if; in⸗ 
dem die Königin, damals ſterbend krank, die Ausprägung 
dieſer Münze, nach der ihr vorgezeigten Probe, nicht geueh⸗ 
migen fonute, und kurz darauf ſtarb. Und doch find viele 
dieſer Münzen in Münzfammlungen beſſudlich. Ein Münz⸗ 
Liebhaber kaufte im vorigen Jahre in London elue ſolche 
Münze, und bezahlte fie mit 100 Guineen, lu dem Glau- 
ben, daß diefer Farthing die wirkliche Probemünze wäre; 
indeſſen ſoll die Original⸗Münze im Londoner Muſeum auf⸗ 
bewahrt ſein. 

„ Ser in England geſtiftete Mäßigkeits⸗Verein, un⸗ 
tee dem Namen „Tcatotaliſu «, hielt unläugſt eine große 
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4 
Berſammlung in Liverpool. Es wurden 100 Pfund Thee, 
mit 200 Pfunden Melis und Candis verſüßt, genoffen. 
Merkwürdig iſt, daß das Schiff eines Mitgliedes dieſes 
Vereins gerade zu der Zeit von Jamaika, mit Rum uud 
Zucker beladen, am Zollhauſe lag. 


(Korreſpondenz aus Poſen. “) Anfangs April 1838.) 


Das luſtige Faſchingsleben hat dies Jahr den Carneval 
lange uͤberdauert; die Bälle und Maskeraden, — oft ſo ſinn⸗ 
reich arrangirt, daß man ſich an den Rhein oder nach Rom 
verſetzt glaubte, — haben erſt ſeit 14 Tagen aufgehoͤrt, zum 
großen Leidweſen unſers Theaterunternehmers, denn in Thaliens 
Hallen ſah es, während dieſes ganzen Winters, juſt fo aus, wie 
im wuͤſten Arabien; einzelne Menſchen ragten ſporadiſch, wie 
Oaſen, bervor. Freilich war die Kälte uͤbergroß, und unſer ſonſt 
wunderſchönes Theater entbehrt des fo noͤthigen Heizapparats. 
Der Direktor Vogt glaubte durch Opern das Publikum zu lok⸗ 
ken, aber es fehlte uns an einer erſten Saͤngerin. Da wurde 
mit großem Pompe die Ankunft der Mad. Pohlmann⸗Kreßner 


angekündigt, und das Publikum eilte ſchaarenweiſe herbei; um 


Biefe zweite oder ſiebente Sonntag, als Rofine im Barbier von 
Sevilla, zu bewundern. Die Darſtellung ging gut, und die 


Gängerin gefiel durch ihren ſchulgerechten Vortrag und ihr lieb⸗ 


liches mezza voce allgemein; aber bei ihrem zweiten Auftreten 
(Amenaide in Tankred) wollte das dünne Stimmchen nicht auss 
reichen, und die Zuhörer ſeufzten über die Tempi paſſati, denn 
vor einem Viertel⸗Jahrhundert mag Mad. Pohlmann allerdings 
eine ausgezeichnete Kuͤnſtlerin geweſen fein. Dazu kam das 
Auftreten einer Dem, Bennert (als Tankred), die faſt gar keine 
Stimme beſitzt, vielleicht zum dritten Male die Bretter betrat 


und von dramatiſchem Geſange gerade ſo viel zu wiſſen ſchien, 


wie der ergebenſte Referent von Heraldik. Beide traten zwar 
noch zwei Mal auf, aber vor leeren Baͤnken; ſie gaben daher 
von Kontrakt freiwillig auf und reiſten ad, woran fie wohl 

aten. In unſerm Poſen war's nun wieder ſo ſtill, wie zu, 
vor, und Jedermann lauerte auf ein Ereigniß, um ein wenig 
aus der allgemeinen Lethargie gerüttelt zu werden. Da laſen 
wir in einigen transrhenaniſchen und ſuͤddeutſchen Zeitungen, 
als da find: das Würzburger Obſeurantenblatt u. die Muͤnche⸗ 
ner Nebelzeitung, daß auch bei uns die Aufregung ange⸗ 
kommen ſei. Alsbald freute ſich maͤnniglich, daß es etwas 
Neues zu ſchauen gäbe, und machte ſich auf, den Fremdling 
zu ſehen; aber der war nirgends zu finden. Schon waren die 
guten Poſener ganz niedergeſchlagen, als ſich eines Morgens, 
wie ein Lauffeuer, das Geruͤcht verbreitets, die Aufregung 
ſei in vergangener Nacht heimlich einpaſſirt und zwar im Ge⸗ 
folge des Fraͤuleins Charlotte von Hagn. Da war der Jubel 
allgemein! Der edle Fremdling faumte auch nicht, feine An⸗ 
kunft ſogleich in den bieſigen Zeitungen öffentlich zu verkuͤndi, 
gen, und zwar auf eine ſehr feine, moderne Weiſe, die da be⸗ 
weiſt, daß er eine gute Erziehung genoffen haben muß, namlich 
durch deulſche, en debe und italienifche Gedichte. Unſer Yo: 
ſen hatte jetzt ein Ereigniß und glich bald einem Schlachtfelde. 
Die muthigen Streiter ſammelten und ſchaarten ſich unter die 
Verkämpfer und ruͤckten mit leichtem und grobem Geſchuͤtze in 


ſtrals widerſprechen, namentlich in Betreff des 
ich tür eine der llebenswürdigſten Künſtlerinnen, und des Fel. Ben⸗ 
mert, die ich für. eine talentvolle Anfängerin halte, fo ſchätze ich 
doch den Reſerenten, der in der Gelehrten Welt einen ſehr ehrenvollen 
Namen hat, viel zu hoch, um ſeiner Anficht und ſeinem Urtheile einen 
Naum in dieſen Blättern verſagen zu konnen. Unpartheillchkeit iſt ja 
eine der erſten Pflichten eines R dakteuts; und man muß ſelne Pflicht 
erfüllen, wenn io Einem auch ſehr ſauer wird. J. S. 


0 ) Obgleich manche Anſichten in 1405 ette en den meinen ſchnur⸗ 


Conttarier ruhig und ohne Erwiderung aus hielten. 


gut eingeuͤbte 
f die fämmttich trafen und die Reihen der Contrarier allmaͤhlig 


raͤul, v. Hagn, die 


Ben zum Kampfplatze erkorenen Tempel Thaliens ein. Fran 
v. 8 trat endlich auf, und die Proiſten ließen in demfelbin 
Augendlicke ſaͤmmtliche 24. Pfünder abfeuern , welche Fl. Eber 
lotte knirte einige Male und ſchoß nun ihrerſeits, als gewandie 
chuͤtzin, einige Augenpfeile rechts und links ad 


zu lichten begannen. Da letztere zu zwei Drittheilen aus Da 
men und nur zu einem Drittheile aus Herren beſtanden, 


i ge der Schtitin aber ausſchließlich auf dieſe gerichtet waren, 
0 


bot das Schlachtfeld bald den ſonderbaren Anblick des Kamp 


der Geſchlechter gegen einander dar, wobei natuͤrlich das ſcho⸗ 
ne, als das ſchwaͤchere. den Kuͤrzern zog. 
cirte als ſiegreicher Feldherr noch ein Mal den Wahlplatz, = 
lebte manchen ſchwer Verwundeten, durch einen fanften, m’ 
| Teidsvolfen Blick, und begab ſich dann, gefolgt von dem eber 

ſo zablreichen, als glaͤnzenden Generalſtabe der Proiſten, in 7 
Holkel, wo fofort eine Dankadreſſe an die . vor 

r 


Frl. v. Hagn inſpl⸗ 


wurde, mit der Bitte, doch ja in dem erfolgreichen Eife nich 
nachzulaſſen und auch ferner bin alle Kräfte, zu Gunſten des 
Heldin, in Bewegung zu ſetzen. Dies geſchah denn auch, 

fo wurde jeden Abend eine neue Schlacht geliefert, die in der 
Regel zum Vortheile der Proiſten ausfiel; da indeffen die Con 
wier die Haupt⸗Kriegsmandver des femininen Generals ba 
weg batten, und deren Schwächen entdeckten, fo. erkaͤmpften 


auch ſie an drei oder vier Abenden einen glänzenden Sieg. 


kam der letzte Schlachtabend beran, wo beide Parteien in boch 


ſter 7 an einander gerietben, und die Proiſten 
durch die böchſte Tonkühnbeit einen zweifelhaften ieg era 
ten konnten. Sie ließen zwar ſchnell einen Siegsbymnus a 


ihren General drucken und überreichten ibm einen Lorbeerkranz; 


aber das Volk jauchzte dabei fo wenig wie weiland die Römer, 
als Antonius un en Ca ſar die 551 9 anbot. um 
indeſſen noch etwas zu imponiren, wollten J 
bei der hochbegabten Crelinger gefcheben war, der Heldin die 
Pferde ausſpannen und fie, wie eine heidniſche Göttin, nach 
ihrer Hauskapelle zieben, allein die ſchlauen Contrarier batten 


die Liſt gebraucht, einen aus ihren Reihen als Kutſcher auf den 


Bock zu jehen, der nun wacker, mit ſcharfer Peitſche, unter dis 
enthuſtaſtiſchen Proiften hieb, wofür ihm von der Heldin mai 
cher Titel geworden fein ſoll, den Referent nicht wiederbolt, ds 
er in der Terminologie der eleganten Paſſagiere des Dampf, 
boots nicht vorkommt. 
che General vor feinem Scheiden noch eine bedeutende Cone 
bution aus, und der Theater⸗Direktor mußte ſich beguemen, 0 
jeden Schlachttag baare 100 Thlr. zu zahlen, obgleich er auf” 
Buͤndigſte nachwies, daß er zur Complettirung diefer enorm 
Summe einige Male ſeinen Mrpvatſchag babe. öffnen müſſen. 7 
Ref. verhielt ſich, wig billig, bei dieſem ganzen Kampfe neuftd 4 
und borchte neugierig, bald rechts bald Unks. Da vernahm © 
von den Proiſten, die ſich zum Organe die hieſige Zeitung 
wäblt batten, etwa Folgendes: Unſer Held it der größte G 
neral der Zeit; welche Sicherheit, Originalität, Grazie, über 
ſchende Taktik, welche kecke Kraft im entſcheidenden Moment, 
Wahrlich, es giebt nichts Größeres dermalen! — Dagegen 15 
ten die Eontrarier: Lauter Kunſtſtücke, aber keine tiefe, nh 
entwickelte Kriegsführung, überall kecke Ausfälle über die 10 3 
zen des voͤlkerrechtlichen Anſtands, Beſtechung der feindli 12 
Truppen, Verführung zum Ueberlaufen, kurz, tauſend ah 
liſten, 115 ſiltliches Fundament. — Liegt die Wahrheit viele 
in der Mitte?! — 
Viel Talent und viel Manier! 
Kennſt Du ſie, ſo ſage ihr: 
Ziererti fer keine Zier, ö 
Und zum Heil führ nie Manier! Ber 
U A 6 m us. 


rr 


Hlezn Shaluppe 


anl. 


je Proiſten, wie & 15 


In gerechtem Zorne ſchrieb der ſiegre “ 


Schaluppe 
tum Dampfboot 


N43. 
am 21. April 1838. 


Kajütenfracht. 


N — Wie ſehr wünſchenswerth If es, daß nachſtehendes auch 
bler Nachahmung finde! Im Briſtoller Volksboten lieſt 
zu eine polizeiliche Bekanntmachung folgenden Inhalts: 
a jetzt die Geſinde⸗Ab⸗ und Zugangszeit eingetreten, und 
Uchaaren von Dienſiboten mit ihren Kleiderkaſten Abends 
Pa die wegen Oekonomle ſo ſchlecht beleuchteten Ducer- 
aßen ziehen, auch dieſe Kaſten, bei Ermüdung der Fra- 
unden, oft in die Mitte der engen Straße fiellen; fo 
Pac die Polizei die treue Bürgerſchaft, doch ja dieſe 
Mage zu vermeiden, weil fo oft Anzeigen von beſchädig⸗ 
U Schienbeinen einlaufen. — Die Polizei, ganz unſchuldig 
M dieſen Vorfällen, hat bereits um Lichtverſtärkung au⸗ 
getragen, und es wird bald Aufklärung erfolgen. 


— Mehre in Berlin lebende Maler, aus Danzig, haben 
0 Oſter⸗ Sonntage eine Ausſiellung von Gemälden in dem 
Akademie⸗Gebände eröffnet, deren Betrag den Ueberſchwemm⸗ 
10 in Oſt⸗ und Weſt⸗ Preußen zufließen fol. Wird hier 
Danzig gar nichts zu dieſem Zwecke gefchehen? 


ud Ein Hofhund, von mittler Größe, ziemlich gut ge⸗ 
— hatte das traurige Loos, am 6. März d. J. in dem 
wamenbauſe eines in Neuſchottland wohnenden Grundeigen⸗ 
euere, durch Unvorſichtigkeit eines Dienſtboten, eingeſchloſ⸗ 
fe zu werden und erſt am 29. März wurde derſelbe aus 
ner Gefangenſchaft erlöſt. Zwei und zwanzig Tage und 
chte hindurch hat alſo dies treue Thier mit bitterm Hun⸗ 
i und Durſt gekämpft, und nur der eigene Auswurf und 
babe der Exkremente, ſcheinen daſſelbe erhalten zu 
en, was daraus gefolgert werden muß, daß nicht eine 
dur von dieſen in dem abgeſchloſſenen Raume zu ſinden 
NR Eben fo hatte der Hund dle Haare von allen vier 
ſoten abgefreſſen, und zwichen den Hinterfüßen war die 
1 ganz loſe, woraus ſich folgern läßt, daß der Gefan⸗ 
dag feine eigenen Säfte, oder ſein Fett, eben fo wie der 
Fa im Winter, abgeſogen habe. Er hatte 37 feines frü⸗ 
ien Gewichts verloren. Milch und leichte Suppe wurden 
für m gegeben, um den zuſammengeſchrumpften Magen 
den Genuß anderer Nahrungsmittel empfänglich zu ma⸗ 


en, und es iſt denn gelungen, den treuen Felix wieder 


1 


Inſerate werden A 104 Sgr. für die 
geile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


herzuſtellen, fo daß derſelbe feinen früheren Beruf als Sicher 
heitswächter bereits wieder angetreten hat. — Für den Na⸗ 
turforſcher, wie für den Liebhaber von Hunden, dürfte dieſe 
Miithellung nicht ohne Intereſſe fein; für die Wahrheit 
derſelben bürgt der Eigenthümer des Hundes und das Zeuge 
niß der Hausgenoſſen, ſo wie das der Nachbaren. 

— In dem Saale über dem grünen Thore, in welchem 
dieſen Winter drei Male der Tanzkunſt und zwei Male er⸗ 
habenen Erinnerungen vollbrachter Heldenthaten und einer 
allgemeinen Begeiſterung gehuldigt wurde, hat ſeit einigen 
Tagen die Kunſt der Malerei, in einem, ſie würdig reprä⸗ 
ſentirenden Gemälde Bendemann's, „Jeremias auf den Trüm⸗ 
mern von Jeruſalem,« an welches ſich noch mehre Bilder 
von Völker, Steveſand u. A., in befcheideuer Entfer⸗ 
nung, nur eins kehrt — vielleicht aus neidiſchem Grolle — 
dem großen Meiſterwerke den Rücken zu, anſchließen, ih⸗ 
ren Sitz aufgeſchlagen. Als Referent an einem der erſten 
Tage dieſer Woche — in welche das Paſſah⸗Feſt der Juden, 
die Erinnerung an den Auszug aus Aegppten, fiel — in 
den Saal trat, erblickte er vor dem Gemälde Bendemann's einen 
polniſchen Juden, mit langem, ehrwürdigem Barte, glühenden 
Augen und dunkeln Wangen, einen gewiß Streng⸗Altgläu⸗ 
bigen. Der Mann hatte ſicher eben in der Synagoge from⸗ 
men Gemüths die einſtige Befreiung feines Volkes aus 
ägyptiſcher Sklaverei, in einem innigen Dankgebete gefeiert, 
und nun trat ihm im Bilde, voll Kraft und Wahrheit, der 
letzte Sturz ſeiner Nation vor Augen, durch den ſie zu Flücht⸗ 
lingen in alle Weltgegenden zerſtreut wurde, von welchen 
Flüchtlingen er ſelbſt ein Abkomme iſt. Referent ſah hier 
einen doppelten Jeremias, einen auf der Leinwand und ei⸗ 
nen lebenden vor derſelben. Wie der polniſche Jude, aus 
deſſen Blicken orientaliſcher Geiſt und tiefes Gemüth glüh⸗ 
ten, den Jeremias anſtarrte, verloren die Trümmer der Stadt 
an ihrer Schaurigkeit, denn eine Trümmer der Nation ver⸗ 
dunkelte ſie durch ſeine düſtere Erſcheinung. Lange betrach⸗ 
tete der Jude das Bild, und die eine Hand legte er dann 
auch an die Stirn, als müßte er ſein Haupt ſtützen, wäh⸗ 
rend er die Linke krampfhaft zuſammen drückte; fo ſtand er 
mehre Momente, worauf er einen unbeſchreiblichen Blick auf 
das Gemälde warf, welcher Blick zu ſagen ſchlen: zu mir haft du 
geſprochen, Wenige haben dich ſo erfaßt, wie ich! — und ohne 
von den übrigen freundlichen Landſchaften und Blumenſtük⸗ 


ken — ihm blühte ja in dem Momente nur die Neſſel der 
ſchmerzhaften Erinnerung — Notiz zu nehmen, ging er ſtill 
und ernſt aus dem Saale. — Referent blickte dieſem lebendig 
hinwandelnden Schmerze lange nach und wandte ſich dann 
erſt zu dem gemalten. Bendemann hat es verſtanden, 
durch den Contraſt, die Gewalt des Unglücks erſchütternd 
vor's Auge zu führen. Hier liegt der in der Ermattung 
hinſterbende Jüngling, ein Bild der vom Elende zerſchmet⸗ 
terten Kraft, und ein blondes Kind, das noch keine Ahnung 
des Gräßlichen hat, das um ihn vorgeht, gleich jenem klei⸗ 
nen Mädchen, welches ſich über die todte Mutter im Sarge 
freute, weil ſie ſo ſchön geſchmückt war, faßt ihn an's Kinn 
und fragt lächelnd: was machſt du denn? und ein größe⸗ 
res, jedoch erſt zum Halbbewußtſein gelangtes Mädchen, blickt 
mit lieblichem Geſichte, auf welchem die Röthe der Geſundheit 
eben erſt zu erblaſſen anfängt, auf ihn hin, es ſcheint zu 
ahnen, was hier vorgeht, denn vor Hunger beugt es ſich 
nieder, um den Magen zum Schweigen zu bringen. Da⸗ 
hinter aber ſitzt eine treue Tochter, ſelbſt ſchon von der 
Noth aufgelöſt, hält ſie noch mit dem letzten Kraftermatten 
ihren greiſen Vater, daß er nicht hinſinke auf den harten 
Stein und wenigſteus in den Armen der Liebe ſterbe. 
Schon ſchwankt ihr Nacken und ihr Haupt ſinket, bald wird 
ſie den theuern Leichnam nicht mehr halten können, ſondern 
ihn ſelbſt als Leichnam decken. Und in der Mitte ſitzt Je⸗ 
remias, das Haupt gebeugt in die kräftige Hand. Es iſt 
geſchehen, was er voraus ſah, er ergiebt ſich in den Willen 
des Herrn, aber dieſe Ergebung iſt keine Erſchlaffung, er iſt 
und bleibt Mann! In der andern Hand hält er eine Per⸗ 


gamentrolle feſt, er ſchwankt nicht in dem Glauben an die 
erſchienen, deren Inhalt Beherzigung verdient. Wir machen 


Verheißung des Meſſias. — Doch wie ſtarr blickt uns die 
arme Mutter von jener Seite an; der blühende Sängling 
hat dem letzten Tropfen aus ihren Brüſten geſogen, die 
Brüſte ſind nun vertrocknet, die Lebeuskraft weicht von ihr, 
kaum kann ſie ſich ſelbſt noch auf den Füßen, kaum das 
geliebte Kind, für das ſie nun keine Nahrung mehr hat, 
auf dem Arme erhalten. Vor ſich ſieht ſie ein todtes Kind 


ublican dum. 

Die bisher in Gebrauch geweſene hieſige Kirchenorgel, 
welche durch eine neue erſetzt wird, ſoll im Termine den 
30. April c. Vormittags 10 Uhr, zu Rathhauſe hieſelbſt 
mit der Bedingung des unverzüglichen Abbruchs, an den 
Meiſibietenden verkauft werden, was wir hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen. 

Schlawe, den 9. April 1838. 

Der Magiſtrat. 


Todesfall. 

Am 10. d. M. Morgens 9 Uhr, verſtarb bier am 
Rervenſieber der in feiner Societät allgemein geachtete ka⸗ 
tholiſche Lehrer Auguſt Harwardt, in einem Alter von 
23 Jahr 9 Monat. Drei Jahre und zwei Monate wirkte 


9 — 0 


auf dem Boden liegen, ein grauſes Vorbild, wie das eigene 
Kind bald ausſehen werde. Den Schmerz der edeln Mut’ 
ter bei dem Tode eines Kindes, konnte nur Gott in Men 
ſchenzüge malen, kein Künſtler vermag eine Copte daven 
zu geben; fie müßte Zerrbild werden, weil mit dem Schweri 
ſich nicht zugleich der ganze Himmel der Gefühle Enes 
treuen Mutterherzens malen läßt. Drum läßt Bendewaun 
die Mutter des todten Kindes ihr Antlitz verhüllen, und ihre 
daneben ſitzende Mutter verhüllt gleichfalls ihr Antlitz, denn 
auch ihr Schmerz iſt zu groß über den Tod des Enkels, und 
fie ſelbſt hat keinen Troſt für ſich und keinen für ihre Tochtel. 
— Das am 19. d. von den Herren Paolo Perecini und 
Heylmaun, im Hotel de Berlin, veranſtaltete Concert, fa 
eben fo zahlreichen Zuſpruch, als allgemeinen Beifall. Nach 
dem Auber's unbedeutendſte Ouvertüre zur Geſandtin ge 
ſpielt worden war, welche dem Componiſten nicht zur Ge⸗ 
ſandtin dienen kaun, um ihm großen Ruhm einzuholen, 
trugen die Concertgeber mehre komiſche Duette, und Her 
Perecini auch noch zwei komiſche Soli's und einen italie⸗ 
niſchen Natioualgeſang vor. Die größte Zungengewandthelt, 
die trefſliche Schule, der grazibſe Vortrag, die geſchickte Be“ 
nutzung des Grefcendo, das Anhalten und Vibriren des Tons, 
dabei die italieniſche Elastizität und Beweglichkelt des Herrn 
Pereeint, erregten großen Euthuſiasmus, und auch Herr Heyl⸗ 
mann unterſtützte feinen Collegen mit einer gut gebildeten, 
angenehmen Stimme. In dem Matkonalltede zeigte Hr. P., da 
er neben dem Buffogeſange auch die ſüßſchwärmenden Her“ 
zenstöne, die in dem duftigen Lande erklingen, wo die Cl 


tronen blühen, anſprechend vorzutragen derſtehe. — 


— In der Wedelſchen Hofbuchdruckerei iſt eine Broſchlite 


daher unſre geſchätzten Leſer auf das Büchlein aufmerkſam, 
das den Titel führt: „Ueber Euthaltſamkeits und Mäßig keits 
Vert ine. Ein eruſtes Wort, als Oſtergabe für Alle, welch 
für die Schöpfung derſelben ſich bemühen.“ g 
— —ę—-—— — — — 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


er lu feinem Amte mit ausgezeichneter Thätigkeit, und DEE 
Segen ſeines Wirkens lebt fort. — Dieſes zur Nachricht 
allen Verwandten und Bekannten des Verſtorbenen. 
Putzig, den 15. April 1838. 
Die Lehrer Putzig's. 


Die Bade ⸗Anſtalt, Ketterhager Thor M 111. iſt 
jetzt wieder eröffnet. Rinek. 


Ein gefitteten Burſche, der Luſt hat Maler zu werden 
kann ſogleich als Lehrling ein Unterkommen finden. 
Maler Rehberg, 
Fleiſchergaſſe M 55. 
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M In der We delſchen Hofbuchdruckerei, Jopengaſſe 
; 563. iſt erſchienen und für 214 Sgr. zu haben: 
Ueber Enthaltſamkeits⸗ und M. ßigkeits⸗Ve reine. 


Een ernstes Wort, als Oſtergabe für alle, die ſich 


für dieſe Schöpfung bemühen. F 


cee e eee 


Concert = Anzeige. 
Auf den allgemeinen Wunſch Eines geehrten 7 
8 


Be werden die italienifchen Sänger noch 

ein zweites Vokal- und Inſtrumental⸗Concert in 
Nin Saale des Hotel de Berlin, am Sonntage, RZ 
975 22. d. M., zu geben die Ehre haben, wozu X; 
N die ganz ergebenfl, das kuuſtliebende Publikum ein⸗ 7 
laden. Villets à 10 Sgr. find in der Muſika⸗ 
lien · Handlung des Herrn Reichel, und Herrn Rö. 
tzel, fo wie in unſerer Wohnung, im Hotel de Berlin $ 
„bis 6 0 Abends zu haben. An der Kaſſe, wel⸗ 
che um 6 Uhr geöffnet wird, koſtet das Billet 15 ; 
Sgr. Der Anfang des Concerts iſt präciſe 7 Uhr X 

Abends. — Die Concertzettel ſagen das Nähere. % 
e 3 & Heylmann. 2 


E 


Beſte reinſchmeckende Punſch⸗ 
und ae > 


Maita drum, dle 34 Duart-Zlafhe J 16 und 20 Sgr., 
binalten dite 4 12 Ser), JO wie einige ſehr 


wohlſchmeckende Obſtweine, as: 
Ref, und Himbeer ⸗Wein à 8 Sgr. und Johannis ⸗Weln 
12 Sgr. die Flaſche Sen 
E. H. Nötzel am Holzwarkt. 


Mit Steinbauer Arbeit jeder Art empfehle ch 17 
mich Einem hochgeehrten Adel und werthgeſchaͤtzten 58 
a zu möglichſt billigen Preiſen ganz erge | 

nit, M. L. Carro, g 
— Graben M 446. 2. 0) 


diger S In der Hundegaſſe iſt ein trockner und geräu⸗ 
Stall für 2 oder 4 Pferde nebſt Wagenremiſe und 
CEC 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard, — 
* 


Erbſen 331738, Gerſte 


. London, Ballaſt. Gebr. Baum. — C. 


0 W. 
Rheede den 19. 


Futtergelaß, ſo wie ein Raum für ein einzelnes pferd zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen. Näheres Lauggaſſe 


M 404.2 


Dienſtag, den 1. Mai d. J., ſollen auf freiwilliges 
Verlangen im Artushofe öffentlich verſteigert werden: die 
Grundſtücke in Langefuhr unter der Servis⸗ W 9. und 10. 
und Ne 56. K. und B. des Hypothefenbuchs, beſtehend 
in einem herrſchaftlichen Wohnhauſe nebſt Stalle, Hofraum, 
Garten und einem unbebauten Platze, worauf ein Erbpachts⸗ 
Canon von 31 H 30 gr. jahrlich haftet. Die Bedin⸗ 
e sc. können täglich bei mir eingeſehen werden. 

J. T. Engelhard, Auktionator. 


In Leegſtrieſ gerade über dew Chauſſee⸗ Haus find 
drei Zimmer mit auch ohne Meubel für ein billiges zu vers 


miethen. Zu erfragen bei der Wittwe 
Enge l. 


Marktbericht. 


Im Laufe dieſer Woche, ging es mit Weizen nicht ſo leb⸗ 
baft wie in der vergangenen, woran wohl zum Theil die etwas 
flauen Berichte aus England Schuld ſind. Von den Kleinſtaͤd⸗ 


ten waren ſchon einige Ladungen am Markt, auch wurden meh⸗ 


re Proben auf Lieferung ausgeboten, iſt aber wenig gemacht 
worden. So viel bekannt geworden find 3 Parthien davon vers 
kauft. Eine ſchöͤne Hochbunte 130 pfd. à 350 fl. und zwei der⸗ 
gleichen noch etwas hoher Roggen 121 pfd. 230 fl. p. Laſt. 
An der Bahn kommt ſehr wenig zu Marti, Weizen iſt von 44 
bis 57 far. pr. Scheffel be begabit worden. Roggen © 35—38 Sgr., 

30, Hafer 1821 Sgr. pr. Schef⸗ 
fel. Spiritus iſt von Landsberg, Stettin u. ſ. w. Mehreres 
angefommen, ‚weshalb es damit flau geworden. 17 — 177% rtl. 
pr. Ohm 809 T. 


E ˙ĩꝛ—— — 


Schiffsliſe der Danziger Rheede. 
Den 18. April d Ungrkenmen⸗ 

B. J. de Grodt, Nederlandsfroun, Pekola, Kuff, 80 L. 

Amſterdam) Ballast. Th. Behrendt u, Co. — J. D, Gabrahn, 


Prosperite, Ape Bark. 179 Laſt, London, Ballaſt, Rhrederei. 


Den 19. April angekommen. 
Patterſon, Nandd, Sunderland, Brig, 353 Tonnen 
S. Schmedt, Mariane, 
Danzig, Brig, 173 L., London, Ballast, Rheederei. — H. L. 
Bec ima, Hellochina Ge eudina, Veendam, Amſterdam, Ballast. 
rdre. 
Den 18. April geſeegelt. 

G. H. Geslien, Catharina Ferdinande, Luͤbeck, div. Go. 
ter“ — Den 19. G. J. Vi 117 t, Friederike, Liverpol, Holz. — 
J. F. Albrecht, Amalie, on, Mehl u. Brod, 

Nach de Nberde den 18. 
43 Idung. — — Angekommen in der 
R. Juſſey. Dia, Danzig, Pink. 2402. Hull, 
S. Bonjer, Freundin Eliſe, Enden, 


Ballaſt. Rheederei. — FJ. 
Der Wind N. O. 


Kuff. 119 L. Emden, Vallaß, Ordre. 


Gedruckt in der Wede lſchen Hofbuchdruckerei. ; F 
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Biterarische Anzeigen. | 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bezichen 


Converſations . Lexicon der Gegenwart. 
So eben iſt erſchienen: 


Converſations „Lexikon 


Gegenwart. 
Erſtes Heft. 


Dieſes Werk iſt ein für ſich beſtehendes und in 
ſich abgeſchloſſenes, bildet aber zugleich einen Sup⸗ 
plementband zur achten Auflage des Converſatious - eexi⸗ 
kons, ſowie zu jeder frühern Auflage, zu allen Nachdrücken 
und Nachbildungen deſſelben. Um die Anſchaffung zu er⸗ 
leichtern erſcheint das Werk in Heften von 10 Bogen, de⸗ 
ren jedes 

auf weißem Druckpapier 10 Sgr., 

auf gutem Schreibpapier 15 Sgr., 

auf ertrafeinem Velinpapier 223 Sgr. 
koſtet. Das ganze wird aus 20 — 24 Heften beſtehen, die 
ſich raſch folgen werden. 5 > 

Ausführliche Ankündigungen werden gratis ausgegeben 
werden. F. A. Brockhaus. 

Leipzig, im März 1838. 


So eben iſt erſchienen: ; 
Sammlung 


aller 
noch gültigen, durch die Geſetzſammlung, das Allgem. Land⸗ 
recht, die von Kamptzſchen Annalen, die Raabeſche Samm- 
lung und die Amtsblätter ſämmtlicher Königl. Regierungen 
feit ihrer Begründung bis Ende 1558 publicirten, 


das Kirchen⸗ und Schulweſen 
betreffenden Geſetze, Reſeripte und Verfügungen. 
Ein and buch 
für Konſiſtorien, Schulkollegien, Regierungen und Land⸗ 
raths⸗Aemter; Decane, Superintendenten, Schulen⸗Juſpecto⸗ 
ren und Pfarr⸗Geiſtliche beider Confeſſionen; Magiſträte, 
Dominien und Gemeinden; Kirchen- und Schulen ⸗Depnta⸗ 
tionen und Vorſtäude in den Städten und auf dem platten 
Lande in den Königl. Preuß. Staaten 
Königlich Preußiſchen Oberlandesgerichts ⸗Rath. 
16 Heft à 15. Sgr. Subſcriptiouspreis. 
Das Ganze wird binnen 145 Jahren beendigt fein und 
circa 160 Bogen in gr. 8. enthalten. 
. 5 E. G. Hendeß. 


Diaͤtetiſch⸗ mediciniſche Schriften für 
edermann. 
Dr. Beiſſer: Guter Rath für 


Nerven leidende, 


oder die Anwendung des Mantpulirens, als eines mächtigen 

Hülfsmittels bei Behandlung der nervöſen Krankheiten. A 

dem Franzöſiſchen überſetzt. 8. geh. Preis 77½ Sgr. 
Der praktiſche und wohlerfahrene 


Chamillen⸗ und Holunderarzt. 
Oder die vielfältigen Heilkräfte der Chamillen und des HH 
lunders in innern und äußern Kraukbeiten. Ein Haus- U. 
Hülfsbüchlein. Von Friedrich Stahmann. 8. geh. Preis 
704 Sor. ö ; 

Rathgeber für alle Diejenigen, welche an 


Haͤmorrhoiden 

in ihren verſchiedenen Geſtalten in geringerem oder höherem 

Grade leiden. Nebſt Angabe der Vorſichtsmaaßregeln, U 
ſich vor dieſer ſo allgemein verbreiteten Krankheit zu 

tzen, und mit beſonderer Rückſicht auf die damit verwand“ 

ten Uebel, als beſchwerliche Verdauung, Verſtopfung der Ein 

geweide des Unterleibes und Hypochondrie. Von Dr. 8" 

Richter. Preis 45 Sgr. 88 — 

Der uͤbelriechende Athem, 

oder Angabe erprobter Mittel gegen dieſen Fehler. eis 

Buch für alle Diejenigen, welche an dieſem Uebel leide“ 

Nach eigenen Unterſuchungen und Beobachtungen. Von 4 
Friedrich Richter. 8. geh. Preis 10 Sgr. 5 

Quedlinburg, bei G. Baſſe. 

Bei C. G. Hendeß in Coslin iſt erſchienen: 
Monatsblatt 

für Pommern's Volksſchullehrer, 

zur Förderung wahrer Geiſtes⸗ und Herzenseinigung in 
licher Führung des Schulamts. 

Herausgegeben von 
J. W. M. Henning V. D. M. 
Director des Koͤnigl. Schullebrer Seminars zu Cöͤs lin, 
Ritter des rothen Adler-Ordens Ater Klaſſe. er 
Jahrgang 1337. 12 enggedruckte Bogen in 8. 10 agb? 
Zu demſelben billigen Preis find auch noch die J 
gänge 1835 und 1836 zu erhalten. 


* 


eh 


gehabten Brandes ıc. 
Pr. 10 Sgr. 


